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Poſen, den 6. November. 


1881. 


Ein Heirathsgeſuch. 


Erzählung von M. Georgie. 
(Fortſetzung.) 


Brief Nr. 3. 


Vorausſetzung J. 


Zeil Das reelle Heirathsgeſuch in der .... Nr. der 
schall de dato vom 30. des entſchlafenen Monats rühre von 
after Laune heiterer Brüder her. 


Ayıi „Die Herren (oder auch „der Herr“) Autoren eines wohl 
5 ſirten „reellen Heirathsgeſuchs“ werden ergebenft erſucht, auf 
thü zohl unſerer noch unbekannten, künftigen Herzeneeigen⸗ 
5 Abendrinnen ein Glas feurigen Ungars Donnerſtag, den 8. d. M., 

ends 8 Uhr, bei S., Junkerſtraße Nr. 20, zu leeren. Er⸗ 


linmungszeichen: beim Eintritt ein weißes Taſchentuch in der 
nten Hand.“ 


e 


Vorausſetzung II. 


Die betreffende Annonce beruhe auf Wahrheit und rühre in 
tief That von einer Dame her, ſo ſpreche ich derſelben meine 

fe Hochachtung aus. 

N Gnädige Frau! 
0 Seit meiner Kindheit elternlos, ſehne ich mich, die Heimath 
A 0 Gründung eines Hausherdes neu zu gewinnen. Durch an⸗ 
nücbende Arbeit fern gehalten, dazu kein Freund von den Ver⸗ 

gungen, welche mich mit der Flora der Mädchenwelt in Be⸗ 
5 

8 


der 


ng bringen würden, fehlt es mir an Gelegenheit, eine 
J au zu erwerben. Gewähren Sie gütigſt die Erlaubniß, 
hen und den jungen Damen meine Aufwartung machen zu 
bet en. — Siebenundzwanzig Jahre alt, habe ich ſtudirt und 
Stele zwei Staatsexamina beſtanden und beziehe in geachteter 
ung neunhundert Thaler = zweitaufend fiebenhundert 


K. W. R. p. r. B. 


1 Ihr luſtigen Brüder oder Du fideler Studio der Voraus ⸗ 
“fung 1, der Du beim Wiederleſen dieſer wahrhaftigen Zeilen 
mi ſelbſt erkennſt, wie gern hätten wir, Erzähler dieſer Schnurre, 
1 t Dir auf Alles „was fein iſt“ angeſtoßen! Doch wer einmal 
uter falſcher Flagge ſegelt, muß ſie ehrenhalber beibehalten — 
haanten find wir deshalb doch nich. So reiben wir Dir denn 
er, am Gestade der Oſtſee, den kräftigſten Salamander, Dich 
geüßend im Geiſt, Deiner gedenkend beim feurigen Ungar. 


75 Dir aber, Du ehrſamer Philiſter der Vorausſetzung II: 
nen wir nur rathen, nimm auf eine Weile Urlaub von Deiner 
Nachteten Stellung und pilgere gen Norden. Kommſt Du nach 
ee ſo erkundige Dich nach dem Seufzergäſſel, und haſt Du das 
i kfünden, dann wandere wohlgemuth bis an die Warthebrücke, die 
hi ? Tinfg liegen, ſcheue die paar Schritte um die Galgenecke 
d t und ſchreite durch den hohen Bogen des Sorgenthores. 
85 liegt Liebesheim, die ſtattliche Oberförfterei, und das lockige 
Ai uind ſchaut lachend vom Balkon herab, neben ihr lehnt die 
ni e Marie — leicht ſind ſie zu erkennen, und erkennſt Du ſie 
at — nun, dann bift Du ihrer nicht werth, wohl aber auf 
i Weile den Akten- oder Bücherſtaub losgeworden, und das 
ſchon viel! 


ate 
I — 


Brief Nr. 4. 


Geehrte Tante! 
Praenumerando geliebte Braut (in spe)! 
Liebenswürdige Schwägerin! 


Ich reflektire auf Sie, mein ſiebzehnjähriges Täubchen! Das 
nennt man doch mit der Thüre ins Haus fallen, nicht wahr, 
meine Damen! Warum auf mich, werden Sie fragen? da der 
betreffende Heirathskandidat weder Sie noch Ihre Fräulein 
Schweſter zu kennen die Ehre hat? 

Darum: Sie find ſiebzehn, ich fünfundzwanzig Jahre alt, 
acht Jahre Unterſchied, das iſt eigentlich das Richtige; ferner: 
mit ſiebzehn Jahren iſt man gewöhnlich ein allerliebſter Backfiſch 
(wenn man nämlich dem genus femininum angehört), als ſolcher 
hat man die Bruſt voll ſüßer Träume, das Köpfchen ſo voll 
idealer Gedanken, man hält die Welt für ſo ſchön, die Menſchen 
alle für ſo gut, man iſt ſo bereit, jedem Eindruck nachzugeben, 
ja, wenn man mit ſiebzehn Jahren liebt, giebt man ſein Herz mit 
ſolcher vollen, ſchwärmeriſchen Begeiſterung, wie ich's in ſeligen 
Stunden träumeriſchen Selbſtvergeſſens meinem Ideale edler 
Weiblichkeit entſprechend fand. Noch mehr, mit ſiebzehn Jahren 
gleicht man dem jungen Bäumchen, das un ter des geſchickten 
Gärtners Hand ſich ziehen läßt zum ſtarken Baume — man kann 
mit ſiebzehn Jahren noch ſo Manches lernen, ſo Manches ablegen 
man iſt da noch ſo bildungsfähig 
Diefe Gedankenſtriche bedeuten, daß ich die Hand vor die Augen 
lege und von meiner unbekannten Braut träume! Ach! — 


Laſſen Sie mich Ihnen nun etwas von mir erzählen: 

Ich bin kein Unmenſch und arbeite täglich an der Beſſerung 
meines Herzens; es wird mir dies ſauer genug. Indeſſen hoffe 
ich, dereinſt ein ganz reſpektabler Ehemann zu ſein. Soll ich 
ganz aufrichtig ſein und von meinen Fehlern reden, ſo muß ich 
mich zuerſt einer großen Nachläſſigkeit und Unordentlichkeit an⸗ 
klagen, die ſich in meinen Sachen, meinem Zimmer und häufig 
auch an meinem äußeren Menſchen zeigt, indeſſen glaube ich, daß 
ich mich darin beſſern könnte, wenn meine Frau es vernünftig 
anfinge. Ferner beklage ich eine große Nichtachtung des Geldes: 

Drum kann's zu Zeiten mir paſſiren, 

Daß in dem Beutel ein gewaltig Loch zu ſpüren, 

Und mir's — wie jenem Dichter — wohl geſchieht; 
„Mein ganzer Reichthum iſt mein Lied.“ 4 

Eben bemerke ich, daß meine eigenen Fehler mich fogar 
poetiſch begeiſtern können. 


Meine äußere Erſcheinung Ihnen zu beſchreiben, erlaſſen Sie 
mir; es iſt immer eine fatale Sache, ſich hübſch oder häßlich 
Anderen gegenüber finden zu müſſen. Eine Photographie von 
mir beſitze ich nicht, für ſolche Dinge pflege ich in der Regel kein 
Geld zu haben. Ueberdies mag das wohl einem vernünftigen 
Mädchen gegenüber weniger ſchwer wiegen, wie ein Mann aus⸗ 
ſieht, als wie fein Charakter beſchaffen iſt. Und hier kann ich 
ohne Arroganz behaupten, daß ich eine ehrliche Haut und ein 
guter Kerl bin. 

Von Liebhabereien beſitze ich erſtens eine kleine Vorliebe ſür 
eine Priſe Schnupftabak (dem Rauchen bin ich total abhold und 
Sie würden in dieſer Hinſicht nichts für Ihre weißen Gardinen 
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zu befürchten haben), ferner habe ich eine große Vorliebe für 
Muſik und bin nicht ohne Talent, daher auch gerne erbötig, falls 
es Ihnen Spaß machen ſollte, Ihnen auf dem Contra⸗FJagott ein 
Ständchen zu bringen. 

Nun möchten Sie doch endlich wiſſen, was ich treibe, was 
ich bin und wie ich heiße, da ich nicht hoffen darf, daß Sie mich 
blos in meiner Eigenſchaft als Menſch haben wollen. Ich heiße 
Baumfelder, bin Lehrer und wohne am „Kaliſcher Platz“ Nr. 14 
im vierten Stock. Der Himmel und alle Sterne ſind meine 
nächſten Nachbarn und halten Frieden. 

Wenn Sie dieſes ſo verrückt ſcheinende Schreiben einer Ant⸗ 
wort würdigen wollen, ſo ſenden Sie dieſelbe erſt nächſte Woche, 
da ich auf einige Tage in das Gebirge gehe. 

Und nun noch eine Bitte, laſſen Sie ſich durch den ſcherz⸗ 
haften Ton meines Briefes nicht zu Zweifeln an meinem geſunden 
Verſtande und zu der Meinung verleiten, als ſei ich keiner edlen 
Regung fähig und beſäße nicht genug Tiefe des Gemüths: „Die 
Menſchen find fo ſelten, was fie ſcheinen!“ 

Ich umarme Sie im Geiſte, drücke Sie zärtlich an meine 
Bruſt und denke: „mit Dir im Arme fordere ich mein Jahr⸗ 
hundert in die Schranken“ und verharre, in tauſend Vermuthungen, 
Hoffnungen, Zweifeln mich ergehend, 

Ihr ergebenſter 
Bräutigam, Neffe, Schwager. 

Als dieſer letzte Brief vorgeleſen war, rief Helene entzückt: 

„Der gefällt mir am beſten, den möchte ich kennen lernen! 
Sehe ich ihn doch vor mir: groß und ſchlank, kräftig und ge⸗ 
ſchmeidig, mit ſchwarzem Haar und Bart, ſchönem Profil, blaſſer 
Geſichtsfarbe, hoher Stirn und dunklen, ſchelmiſchen Augen, wie 
er ſich amüfirt hat beim Schreiben. Das iſt auch kein Lehrer, 
wie er vorgiebt, das iſt ein Juriſt oder Forſtmann und zwar ein 
Student — der ſoll auch eine Antwort haben.“ 

„Du wirſt doch nicht, Kind?“ rief entſetzt die Oberförſterin. 

„»Ich werde, theure Mutter, ich werde antworten, ohne daß 
ſich meine Weiblichkeit etwas vergiebt, und Ihr Alle werdet mir 
dabei helfen“, erwiderte Helene. 

„Wenn aber Jemand Deine Handſchrift erkennen ſollte“, 
wendete die Oberförſterin ein. 

„Das wird nicht geſchehen, dort in B. kennt mich ja Nie⸗ 
mand. Zur Sicherheit werde ich in ſo krauſen Buchſtaben ſchreiben, 
daß Du ſelber meine Pfote nicht erkennſt.“ 

Geſagt, gethan! Trotz feierlicher Verwahrung der Ober⸗ 
förſterin, ſie werde Helenen nicht heraushelfen, wenn ſie dadurch 
in Verlegenheit geriethe, gab doch ein Wort das andere und eine 
zierliche Epiſtel ging ab, folgenden Inhaltes: 


„O du luſtiger Schreiber des Briefes sub —n—, der Du 
vielleicht an Allem Mangel leideſt, nur nicht an Geiſt und Humor, 
wie gern würde ich Dir zehn Töchter anvertrauen, d. h. nach⸗ 
einander — denn wir find hier zu Lande keine Türken — wenn 
ich ſie nur hätte. 

So aber laſſe Dir ſagen, auch wir ſind nicht, was wir 
ſcheinen, es ſteckt nur ein Tröpfchen Wahrheit dahinter. Du denkſt 
an eine alte Tante mit weißer Haube, matten Augen und der 
Brille auf der Naſe — das Letztere trifft zu, aber unter der 
Naſe, da ſchimmert's dunkel, und hinter der Brille, da funkelt und 
blitzt es vor Schelmerei — doch halt! nicht plaudern. 

Du lieber Schreiber des launigen Briefes, ſchaue nur mit 
hellem Auge um Dich und ſiehſt Du zwei Mädchengeſtalten braun⸗ 
lockig die Eine und muſtkaliſch bis in die Fingerſpitzen, ſchwarz⸗ 
häuptig die Andere und mit fanftem Weſen, beide aber fröhlich 
und wohlgemuth, das Herz auf dem rechten Fleck, und Du bift 
Dir bewußt, kein Ritter von der traurigen Geſtalt, ſondern ein 
echter Mann zu ſein, dann ſprich zu ihnen: „Mit Dir im Arme“ 
u 


a: 

Wird Eine von ihnen roth bis an die Schläfen, finfen die 
Schelmenaugen oder die fanften Blicke verlegen nieder, ſpricht gar 
Eine: „Die Menſchen find fo felten, was fie ſcheinen“, dann er⸗ 
greife Dein Glück und halte es feſt.“ 


Die Zeit war vergangen; aber ſie glitt nicht dahin, eine 
liebliche Göttin im von Schwänen gezogenen Muſchelwagen, von 
Liebesgöttern umflattert, die Welt in idylliſchen Frieden hüllend, 
die Sinne der Menſchen einlullend und zu Spiel und Tanz auf⸗ 


trompete ſtoßend, die Seelen aufrüttelnd, die Herzen erbebe 1 
laſſend in ungewohnten Leidenſchaften, Alles wachrufend, was 
Leben den höchſten Werth verleiht. aut; 

Die kühnſten Träume vergangener Zeiten waren erf in 
Deutſchland war einig; einig in Zorn, in Haß, in Liebe, 
flammender Begeiſterung, in hohem Opfermuth, in tiefem Schm nt 
und bitterer Todesnoth — einig, groß und ſchön! — Gott ig 
allzeit mein Vaterland! * 

Was geleiftet ward, fleht im Buche der Geſchichte verzeichne 
was gelitten und gejubelt ward, ſteht in den Herzen der 
genoſſen; wie kann das eine ſchwache Feder ſchildern, dieſes Wogen 
und Treiben, Fluthen und Werden! 0 

Was die Gemüther bewegte, in Klang und Lied brach © 
ſich Bahn, durch's ganze Land fang und jubilirte es: m 
Vaterland kannſt ruhig ſein“, oder ſpottete es: „Mac Ma 
Mac Mahon, Fritze kommt und hat ihm ſchon“ — und wen 
Stimme verſagte, dem klang das Herz. ; 

Das war eben der Segen jener großen Zeit, daß das ae 
Sein unterging im Großen, Ganzen, daß die äußeren Schlau, 
abfielen und das Gold der Herzen zum Vorſchein kam. 56 i 
und Jede that feine volle Schuldigkeit an feinem Platze und fe 
fein Beſtes. Der Leihtfinnige ward ernſt, der eingeſteiſcheh 
Egoiſt vergaß fein Ich, und ſelbſt der Geizhals lüftete 7 I 
Portemonnaie und gab mit Seufzen etwas von ſeinemMamm, 
ſich ſagend, daß, wenn der Feind in das Land käme, er A“ 
hingeben müſſe. N 

So philiſtrös auch die kleine Stadt T. war, ſo ward Ai 
mitgeriffen in den Flug der Begeifterung, der Opferfreudigken 
Die Spießbürger entpuppten ſich zu genialen Denkern und fort 
lichen Helfern; fie wurden aufgerüttelt aus ihrem gei 
Winterſchlafe und traten mit friſchen Kräften in das Leben. l 

Ein Lazareth für Leichtverwundete und Geneſende, die 1 
weiten Transport vertragen konnten, ward eingerichtet, und All- 
wetteiferte, den Kriegern zu vergelten, was fie erkämpft und ® 
litten hatten. 

Auch unſere Damen waren, je nach ihrem Charakter, . 
voller Thätigkeit bei dem großen Liebeswerke. Die Bürg | 
meiſterin, thatkräftig und raſch entſchloſſen, hatte die Oberleitun 
des ganzen Lazarethes übernommen und Helene ſich ihr, gleich 1 
Adjutantendienſte leiſtend, zugeſellt; und wo das friſche, 10 f 
Jägerkind mit einem Scherz auf den Lippen vorüberging, da tal, 
ſich ein frohes Lächeln über die Züge der Gepflegten und heile, 
Blicke folgten der graziöſen Geſtalt. Die Oberförſterin dagen, 
hatte die Küche unter ſich, fie kochte Kraftſuppen für 1 
Kranken, Schmackhäppchen für die Geneſenden, und freute I 
wenn ihre Kochkunſt durch gebührenden Appetit gewürdigt wal 0 


Tante Jakobi ſorgte für die geiſtige Nahrung und die Un, 
haltung der Lazarethbewohner und hatte an Marien eine HE 
Helferin; manche Stunde ſaßen ſie an den Betten und laſen 0 
Kranken vor; und wer feine Korreſpondenz zu beſorgen hal 
und nicht ſchreiben durfte, der wendete ſich vertrauensvoll = 
Marie, die mit unermüdlicher Geduld Briefe ſchrieb oder IN 
die empfangenen vorlas. a 


Dann kam der Frieden und in ſeinem Gefolge eine 1 
greifende Aenderung in den Verhältniſſen der befreunden 
Familien. Der Oberförfter, der aus der franzöſiſchen Kol 
herſtammte und fließend franzöſiſch ſprach, kam als Forſtmeiſe 
nach dem Elſaß. Der Kreisſekretär, welcher während des Ki 
als Intendanturbeamter in der Hauptſtadt zu arbeiten hatte, wan, 
dorthin verſetzt. Marie, die im Lazareth einen Landwehro 
kennen und lieben gelernt hatte, heirathete ihn ein Jahr ſpdl 
und zog mit ihm auf fein Gut, das in Schleſien lag, und 1 N 
dem ganzen fröhlichen Kreiſe blieb nur das bürgermeiſterlih 
Paar in T. | 

Trennungsſchmerzen, Sehnſuchtsgedanken hat wohl 700 j 
ſchon kennen gelernt; wer aber das Leben friſch erfaßt, läßt u 
von ihnen nicht niederdrücken, und fo gingen denn Alle mit d 
Bewußtſein auseinander, daß, komme, was da wolle, eine treu 
fefte Freundſchaft fie verbinde, die fie, über kurz oder lang, d 
einmal wieder zuſammenführen würde. 


(Schluß folgt.) 


— 179 — 


Ein Brief des verſtorbenen Afrikareiſenden J. M. Hildebrandt. 


. In der „Magdeb. Ztg.“ veröffentlicht Herr William Schön⸗ 

fie En Berlin folgenden, von dem am 29. Mai auf Madagaskar 

Bilden: Wiſſenſchaft leider zu früh verſtorbenen Afrikareiſenden 
brandt an ihn gerichteten Brief. Dieſes Schreiben, welches 

E dem Urwald von Ankaſina in Süd⸗Madagaskar vom 10. 
rb d. J. datirt iſt, lautet folgendermaßen: 


„Schon oftmals während meiner Reiſe hat mir mein Ge⸗ 


: ae arg zugeſetzt einer großen Unterlaſſungsſünde wegen, näm⸗ 


hnen etwas vom hieſigen Leben und Treiben, Lebenlaſſen 
etriebenwerden zu erzählen. Immer ſchoben ſich unabänder⸗ 
emmniſſe zwiſchen meinen Vorſatz und feine Ausführung. 
war es Krankheit, theils Uebermüdung: einmal werde ich, 
5 em ich bereits die Feder zur Hand genommen, durch einen 
unendlich langen Beſuch eines eingeborenen Häuptlings mit ſeinem 
niedlich langen Troß zum Schreiben verſtimmt, ein andermal 


und 
liche 5 


Een mich meine Leute vom improviſirten „Schreibtiſche“, um 


ö 
2 


2 


auf 


2 
> 
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Dazu d 


Jeu 5 


eine Seltenheit mit der Flinte zu ſammeln, welche eingebracht, ſo⸗ 


105 zu präpariren war u. ſ. f. Nun aber ſteht mein Vorſatz 
olle Briefhen für Sie durchzuführen, falle es aus, wie es 
Zen Ich befinde mich mitten im Urwalde von Ankafına in Süd⸗ 

utral⸗Madagaskar in einem Zelte, das im Innern eines Block⸗ 
Hol es aufgeſchlagen iſt, es regnet und das Haus „drippt“. Ein 

feuer, das im gleichen „Zimmer“ auf einer Lehmſchicht (dies 
15 Anbrennen der Dielen) angezündet ift, ſtrahlt Wärme und 

müthlichkeit aus. Den unvermeidlichen Qualm des feuchten 
Talg olzes und den alterthümlichen Geruch einer (ſelbſtgefertigten) 
Berge überdampfe ich leicht durch den weit ſtechenderen einer 


orts gerollten „Cigarra“ — wahrhaft gottesläſterliches Kraut, 


Tender, wenn man an Ihre „Afrikaner“ denkt. — Aber der 
* dc der dieſem Abend voranging, war herrlich. Sobald der 
a on Morgennebel, der ſchwer an den Laubkronen des mich ums 


und den Urwaldes hing, 
Wen die, ſelbſt in dieſen Höhen (1260 Meter) und fo nahe dem 
dal dekteiſe ſehr fühlbare Sonne den Thau etwas abgetrocknet 
: le, griff ich zur Flinte, und gefolgt von einer Schaar meiner 
Ti euen — ich habe 40 Mann unter Kommando, die als 
den or, Wachen und Sammler beſchäftigt werden — bahnte ich mir 
denn 9 durch das Dickicht. — Es herrſcht eine großartige, faſt 
3 rückende Stille im hiefigen Urwalde, die nur zuweilen durch 
1 wilde Geſchrei einer Affenheerde oder durch das Kreiſchen 
Uderbarer Vögel unterbrochen wird. Hier iſt das Reich der 
fenen Staunend ſieht man empor an den rieſigen Baum⸗ 
alle en, in deren Aſtgabeln Nachtaffen ihren Tagesſchlaf, gegen 
[m Gefahr geſchützt, abhalten. Am Boden verſperrt dichteſtes 
der tüpp und großblättriges Kraut den Fernblick. Da aber, wo 
erf Wald ſich lichtet, auf den Thalebenen und in felfigem Terrain, 
zit eut ſich das Auge am freundlichen Grün der Sumpfwieſen, 
Plänen vielfarbig⸗blumigen Sträuchern umgeben find. Der 

\ Ann Bernde Quell ift halbverſteckt unter dem Schleier zierlichſter 
j nalräuter; aus den Belsfpalten ſproſſen prachtvolle Orchideen 
= Staecum spec. nov.) mit handgroßen milchweißen Blüthen⸗ 
et, während an den Stämmen am Rande der Lichtung viel⸗ 
Mehr, andere Orchideen ihre wunderbaren Blüthen, die bei 
Eine cen Arten koſtbaren Geruch weithin verbreiten, entfalten. — 
für, eigenartige Vogelwelt belebt ſolche Lichtblicke in dem ſonſt 
Riem fo thierarmen Urwalde. Vom ſtelzbeinigen, langhalſigen 
ge eiher, der mit gravitätiſchem Schritte dem Froſchfange nach⸗ 
8 15 bis hinunter zu den kolibriähnlichen glimmernden Nektarinien 
cen ſe klein ſind, daß deren eine bequem Platz in einer ſchwedi⸗ 
Zündholzſchachtel findet) ſchwirrt Alles bunt durcheinander. 

ie unzählige Schaar der Inſekten. Hier giebt's Arbeit! 


durch einen friſchen Oſtwind gelichtet, 


Bald wird die Jagdtaſche zu klein und die Mappen zum Einlegen 
der Herbarpflanzen zu voll. Dann werden Schnecken und anderes 
Gewürm in ihren Schlupfwinkeln aufgeſucht, zarte Mooſe ein⸗ 
geheimſt und nachdem jeder der Sammler und Träger beladen iſt, 
zum Rückmarſch geblaſen. Nachmittags bleibt Alles weiter zu 
präpariren. Gegen Abend und Nachts regnet es. Zuweilen iſt 
man auch mehrere Tage hintereinander eingeregnet. Dann be⸗ 
ſchäftige ich mich mit dem Ausfragen der Eingeborenen nach ihren 
Sitten und Sprachen und kann im günſtigen Falle Einen oder 
den Anderen ſo weit bringen, daß er ſich von mir anatomiſch 
meſſen läßt — eine nicht ſo leichte Aufgabe bei dieſen aber⸗ 
gläubigen Völkern und nur durch das liebe runde Geld (hier 
giebt's nämlich auch eckiges, indem die Normalmünze, 5 prs. 
Thaler, in Stücken geſchlagen wird, welche dann gewogen werden) 
zu erfüllen. Nachdem ich ſomit verſuchte, Ihnen einen Einblick 
in mein derweiliges Laboratorium zu verſchaffen, muß ich Ihnen 
wohl erklären, wie ich in dieſen verlorenen Erdwinkel gelangte. 

Sie werden gehört haben, daß ich über Trieſt und durch den 
Suezkanal via Aden und Zanzibar derzeit nach Noſibi, einer ver⸗ 
dotbenen franzöſiſchen Kolonie, gelangte, wo ich Standquartier 
machte, dann auf einem gemietheten Schooner nach Beravi, an 
der Weſtküſte der „Großen Inſel“, ſegelte, von dort landeinwärts 
vordrang, um die traurigen Schickſale Rutenberg's, der ermordet 
wurde, aufzuklären, und, nach Noſibi zurückgekehrt, Ausflüge 
in unbeſuchte Theile Nord⸗Madagaskars unternahm. Am Schluß 
der Regenzeit vorigen Jahres (April) brach ich von Majanga an 
der Weſtküße zum Innern Madagaskars auf und führte mich 
mein Weg zur Hauptſtadt durch theilweiſe vorher unbekannte 
Gebiete, über die mir Manches zu berichten bleibt. Antananarivo, 
die Reſidenz der Hova⸗Königin, erreichte ich ſchwer krank und 
ſchwebte mehrere Monate zwiſchen Leben und Tod. Als ich hier⸗ 
nach wieder „im Buſch krauchen“ konnte, reiſte ich nach Nord⸗ 
Betſtleo, wo ich Vieles zu thun vorfand. Unter Anderem grub 
ich Skelette von jetzt ausgeſtorbenen Flußpferden aus dem Schlamm 
der Salzſümpfe, welch' letztere heißen Quellen ihr Daſein ver⸗ 
danken. Aber wieder und immer wieder warf mich mein altes 
Uebel — ſtarker Blutverluſt u. ſ. w. — nieder und hinderte ge⸗ 
deihliches Arbeiten. Ich ging — d. h. man trug mich — zur 
Hauptſtadt zurück, und nachdem ich wieder etwas zurechtgeflickt 
war, wandte ich mich zur Durchforſchung des Waldes am Oſt⸗ 
abhange des zentralen Hochplateaus Madagaskars, wo ich reiche 
Sammlungen machte. Dieſe ordnete ich dann in der Hauptſtadt 
und als ich einen erneuten Anfall meines Uebels wiederum glück⸗ 
lich überwunden, präparirte ich mich zur Reiſe zum ſo wenig be⸗ 
kannten Süden Madagaskars vor, auf der ich eben jetzt hier 
ankam. Was ich ferner unternehme, hängt von meiner Geſund⸗ 
heit und den Mitteln ab, die mir (reſp. den Madagasken, unter 
denen ich mich aufhalte) zur Verfügung ſtehen. Uebrigens fühle 
ich, daß meine Kraft zum Ueberwinden größerer Strapazen, wie 
ich ſie in Afrika ſeit 1873 durchmachte, kaum noch ausreicht. Auch 
das Rad vom zäheſten Holze verſchleißt endlich, wenn es immer 
über holperige Pfade rollt. 

Hoffentlich wird mir ſpäter fo viel Nerv bleiben, damit ich 
meine Obſervationen in Europa in Ruhe niederſchreiben kann. 

Verzeihen Sie die Flüchtigkeit und Gehaltloſigkeit dieſes 
Schreibens, aber im Reiſeleben, wo ein neuer Eindruck den kaum 
erhaſchten verdrängt, läuft der Gedanke leicht mit der Feder fort. 
Zudem quälen mich Mosquitos und ſuchen mich ſchöne Nacht⸗ 
ſchmetterlinge, die an der Wand meines Zeltes flattern und ſich 
die Flügel an dem blöden Lichte meiner Kerze zu verbrennen 
drohen und ſo für die Sammlung verloren gehen würden, von 
meiner Schreiberei abzulenken. Auch bin ich müde!“ 
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ber nuteber verſchi 
Giccwindige folgende intereſſante Mittheilungen: 


Nee die eines dahinſauſenden Schnellzuges um das 20- bis 25fache 


Ba 
hnen brfelgen, nur ein Schneckentanz. 


55,000 Meter in der Sekunde vorwärts. Die Geſchwindigkeit der Erd⸗ 
bewegung um die Sonne iſt alſo ca. 61 mal, die der Sonne im Weltenraume 
110 mal größer als die Anfangsgeſchwindigkeit der Granate. Während alfo 
die Erde ihre 128 Millionen Meilen lange Bahn in einem Jahre durchmißt, 
würde eine Granate mit fortwährender Anfangsgeſchwindigkeit 61 Jahre ge 
brauchen, ein Schnellzug mit fortdauernder größter Geſchwindigkeit aber 
mehr als 1200 Jahre. Die Bewegung der Himmelskörper iſt wiederum nur 
ein Schneckengang gegen die Bewegung des Lichtes und gar die der 
Elektrizität. Die Ehtfermung der Sonne von der Erde beträgt etwa 20 
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Millionen Meilen. Zur Durchmeſſung dieſer Dimenſion würde die Erde 
5 Millionen Sekunden oder 58 Tage, die Sonne ſelbſt 2,728,000 Sekunden 
oder 31½ Tage, eine Granate aus ſchwerem Geſchütz 9%, Jahre, ein Schnell⸗ 
zug, ohne anzuhalten, 190 Jahre gebrauchen; das Licht bedarf dazu einer 
Zeit von 8, die Elektrizität von 5½¼ Sekunden. Wollte man die kosmiſch 
verhältnißmäßig ſehr kurze Entfernung nach dem Monde per Eiſenbahn zu⸗ 
rücklegen, fo wären dazu immerhin 173 Tage unausgeſetzter Fahrt erforder⸗ 
lich, während die Kanonenkugel etwa in 10 Tagen hingelangte. Ein Spazier⸗ 
gang nach dem Monde nähme für einen Fußgänger, der täglich 50 Kilom. 
ng 7500 Tage oder ca. 20%, Jahr in Anſpruch. Die Schnelligkeit 
eines Elſenbahnzuges iſt bei den vorſtehenden Berechnungen zu 90 Kilometer 
in der Stunde oder 2160 Kilometer 10 Tag angenommen. Selbſtverſtänd⸗ 
lich kann hierunter nur die größte Eiſenbahngeſchwindigkeit verſtanden ſein, 
denn die Ken Schnellzüge (3. B. der Köln⸗Mindener Bahn) legen 
nur 55 Kilometer in der Stunde zurück. In England iſt die größte Ge⸗ 
ſchwindigkeit 75 Kilo meter (London⸗Edinburg), dagegen hat man es in 
Nordamerika auf der Strecke Newyork⸗Philadelphia auf 97 Kilometer in der 
Stunde gebracht. Mit dieſem Zuge würde man den Mond allerdings in 161 
Tagen erreichen können. Eine Reiſe um die Erde mit dieſem Zuge hätte 
eine Dauer von 18 Tagen bei unausgeſetzter Fahrt, mit einem Köln⸗Mindener 
Schnellzuge von 30 Tagen, während man in Wirklichkeit zu einer Schnell⸗ 
tour um die Erde bei nicht allzu ſtarker Abhetzung 80 Tage gebraucht. Von 
dieſer Zeit kommen auf die Benutzung der Eiſenbahnen aber nur 10 bis 11 
Tage, die übrige Zeit fällt auf die Benutzung der Dampfer. Was die Ge⸗ 
ſchwindigkeit dieſer Fahrgelegenheit betrifft, ſo beträgt dieſelbe für Packet⸗ 
dampfer durchſchnittlich 30 Kilometer in der Stunde, im günſtigſten Falle 
37 Kilom. Ein Spaziergang um die Erde, mit 50 Kilometer pro Tag, 
würde 810 Tage in Anſpruch nehmen. Auf die Elektrizität zurückkommend, 
müſſen wir wohl unterſcheiden zwiſchen dem elektriſchen Funken und dem 
elektriſchen Strome. Letzterer, die praktiſche Verwendung der Elektrizität, hat 
eine ungleich geringere Geſchwindigkeit als jener. So beträgt dieſelbe im 
4 Millimeter dicken Eiſendrahte 13,000 Meilen, im 2½ Millimeter dicken 
Kupfer drahte 24,000 Meilen pro Sekunde, während man für den elektriſchen 
Funken eine Geſchwindigkeit von 62.000 Meilen in der Sekunde annimmt. 
Ein Telegramm von London nach Indien braucht im günſtigſten Falle 30 
Minuten. Unterſeeiſche Kabel arbeiten viel langſamer als überſeeiſche Drähte; 
über den atlantiſchen Ozean ſoll der elektriſche Strom 2% bis 3 Minuten 
gebrauchen. Die Geſchwindigkeit richtet ſich aber in Allgemeinen nach der 
Leitungsgüte des Drahtes, iſt alſo in jedem einzelnen Falle eine andere. 
Der Schall durchläuft in der Luft 332 Meter pro Sekunde, im Waſſer 
1494, im Zink 3220, im Kupfer 3685, im Stahl 4080 Meter. Die Ge⸗ 
ſchwindigkeit eines Orkans ſteigt bis zu 40, die eines Sturmes bis 20 Meter, 
während ein mäßiger Wind nur 3 bis 4 Meter in der Sekunde durchläuft. 
Die Brieftaube legt in der Sekunde 39 Meter zurück, in der Stunde alſo 
140 Kilometer, der Adler 32 Meter (pro Stunde 115 Kilometer), der Wind⸗ 
hund und das engliſche Rennpferd 25 Meter, in der Stunde 90 Kilometer, 
5 — 5 viel, als oben für die größte Eiſenbahngeſchwindigkeit angenommen 
wurde. 

* Mare Twain, der berühmte amerikaniſche Humoriſt, 
macht ſich über die deutſche Sprache luſtig. Der launige Artikel iſt — wie 
Alles, was Mare Twain ſchreibt — reich an Uebertreibungen, enthält aber 
manches Wahre. Der Humoriſt ſchreibt unter Anderem: Eine begabte 
ee kann die engliſche Sprache ganz wohl in dreißig Stunden, die 
franzöſiſche in dreißig Tagen erlernen, aber das Deutſche wird man im 
beſten Falle erſt in 30 Jahren bewältigen. Entrüſtungsvoll fragt er, wie ein 
logiſcher Menſch ſich in einer Sprache zurechtfinden ſolle, in welcher man 
einem Mädchen das ſächliche und einer Rübe das weibliche Geſchlecht zu⸗ 
theile? In der es die Frau, die Gattin, aber das Weib heiße? So ang 
er über die haarſträubende „Syſtemloſigkeit“ der deutſchen Sprache im All: 

emeinen iſt, die Vertheilung der Geſchlechter empört ihn ganz beſonders. 

r klagt: „Der Baum iſt männlich, feine Knospen weiblich und ſeine 
Blätter ſächlich. Das Pferd iſt geſchlechtslos, der Hund männlich, die Katze 
weiblich. Der Körper eines Menſchen iſt männlich, aber wie wunderlich 
theilen ſich die Partien deſſelben in Geſchlechter ein! Der Nacken, die Ellen⸗ 
bogen, die Finger, Nägel und Füße ſind männlich, während der Kopf, un⸗ 
bekümmert um die Perſon, die ihn trägt, je nach der gewählten Bezeichnung 
gleichfalls männlich oder (das Haupt) anch ſächlich iſt. Die Hände, die 
Hüften, die Lippen, Zehen und Schultern, die Naſe und die Bruſt find 
weiblich, während die Beine und Kniee, die Augen und Ohren, das Kinn, 
das Herz und das Gewiſſen ſächlich find. Weiterhin jammert er über die 
Endungen und in Wuth verſetzt ihn die Abtrennung des Partikels vom 
Zeitworte und die Anbringung des erſteren am Schluſſe des parenthejen- 
geſchmückten Satzes. Ein Beiſpiel dieſer Art konſtruirt er ſo köſtlich, daß 
es wohl die Rückübertragung in das angebliche Original verdient: „Da die 
Koffer gepackt waren, reiſte er, nachdem er Mutter und Schweſter noch⸗ 
mals geküßt und fein angebetetes Gretchen, das, in einfachen weißen 
Mouſſelin gekleidet, eine einzige Roſe in den Flechten ſeines braunes Haares, 
bleich noch von der Erregung und dem Entſetzen, des vorgehenden Abends 
und voll Sehnſucht, ſein armes, ſchmerzendes Köpfchen nochmals an die 
Bruſt des Mannes zu legen, den es mehr als ſein Leben liebte, unſicheren 
Schrittes die Treppe herabgeſchwankt war, an die Bruſt gepreßt hatte, a b.“ 
— Auch von unſeren zuſammengeſetzten Hauptwörtern bietet Twain den 
Engländern geradezu erſchütternde Beiſpiele, ſo unter anderen: Kinder⸗ 
bewahranſtalten, eee Dilettantenaufdringlichkeiten, 
Alterthumswiſſenſchaften, Unabhängigkeitserklärungen, Waffenſtillstandsunter⸗ 
handlungen u. ſ. w. 5 ch r 

* Die Fabrikation des Sauerſtoffs. Die Ann ädung des 
Sauerſtoffgaſes würde eine ſehr häufige ſein und bald große Wichtigkeit er⸗ 
langen, wenn daſſelbe zu einem billigen Preiſe erhalten werden könnte. Es 
iſt bekannt, daß die Flamme, 5 in einem Sauerſtoffſtrome auf einem 
Stücke ungelöſchten Kalkes brennt, ein ſehr intenſives Licht giebt. Der 
Sauerſtoff iſt auch eines der ſtärkſten desinfizirenden Mittel; in mehr als 
in einem Falle reichte die Entwickelung dieſes Gaſes hin, um in den mit 
äußeren Kranken belegten Sälen den Bortjchritt und die Verbreitung des 
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ſphäre zu entziehen, wenn dieſelbe bis zum Rothglühen erhitzt w rd un 


einem 
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der des Leuchtgaſes Platz greifen werde, und daß beide Gaſe neben enn 
und Beleuchtung Anwendung finden werden. — id sr 


wurde das Sauerſtoffga der j 
Chlornatriums dargeſt , allein das ih hie 3 
zu ſtehen. Da wir nun von Sauerſtoffgas umgeben find — Lak 
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Sie knüpft an Oſiris an, den guten König, den fein Bruder töbtete 7 
deſſen zerſtückte Glieder, die in den Nil geworfen waren, feine Gattin J. 
ſammelte und beſtattete. Die Oſiris⸗ oder beſſer Iſis⸗Myſterien wurden 
alten Egypten begangen, wenn die Natur im Sterben zu liegen ſchien. SE 
erſchollen im Innern der Tempel Klagelieder, die heiligen Lampen wu 
angezündet, ein Sarg gerüſtet und ein Bild des Oſiris beſtattet. 
einigen Tagen aber traten die Prieſter heraus und verkündeten, daß der 
wieder auferſtanden ſei und mit dem neu erwachten Jahre ein neues Len 
beginnen werde. In Oſiris vollzieht fi) das Menſchenſchickſal, es iſt 
Sterben, um wieder aufzuſtehen. Ein altes Klagelied um Oſiris lalle 
„Kehre wieder nach deinem Haufe, denn deine Gegner find nicht mehr 1 
handen. Trenne dich nicht, ſchöner Jüngling, von deiner Schweſter, 
wieder zu ihr, deinem Weibe, die mit dir von einer Mutter geboren.“ 
dieſer Auffaſſung gehört Oſiris der Allgemeinheit an. Was mit ihm ir 
ſchehen, geſchieht mit Jedem, und jeder gute Verſtorbene 950 zu Oſiris 
und vereint ſich mit der Gottheit. Trotzdem liegt in dieſer Lehre 
Troſtloſes, denn dieſe 1 mit Gott iſt nur ein Aufgehen in 
und die Seele, die zu ihm zurückkehrt, hat das perſönliche 1 


eben verlor 
In einer Grabkapelle, die zweitauſend Jahre v. Chr. geſchloſſen fein ug 
find bildliche Darſtellungen entdeckt, in denen die troſtloſe Klage 7 
die ausgelaſſene Freude kontraſtirt find. Nach dem Tode ift es 
mit Allem, genießt das Leben, jo lange ihr könnt. Der Mel 
vergeht, um neuen Geſchlechtern Platz zu machen, alſo nutzt das Leben 
kränzt Euch und laßt Geſang und Har fenſpiel erſchallen, denn es kommt iz 
Tag, mit dem Alles ein Ende nimmt. Dem Oberprieſter von Memphis 

ſeine Frau zu: O mein Bruder, Gatte, Freund, höre nicht auf, ſchöne 
zu feiern, denn die Todten ſchlummern und ſie erwachen nicht, um 
und Mutter zu ſchauen und ſie ſehen nicht Weib noch Kind, oder können 
die, welche ſie im Leben liebten, nicht mehr erkennen. — Die dritte 
theilung der Myſterien, die fie mit der Erſtehung der Welt und der 
ordnung beſchäfligt, konnte bei der vorgerückten Zeit in dem Vortrage 
nicht mehr beleuchtet werden, doch verwies Profeſſor Brugſch auf ſeine 
erſchienene Schrift: „Die neue Weltordnung nach Vernichtung des [UN 
Menſchengeſchlechts“, in der er Mittheilung von einer altegyptiſchen 
lieferung macht, die aus 95 Kolonnen Hieroglyphen in dem berühmten 
grabe Pharaos Seti I. von ihm entziffert und zuſammengeſtellt wurde. — 
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